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Evangelo Ostantınou: Dıe Tugendlehre Gregors VO yssa
1m Verhältnis der Antik-Philosophischen un! Jüdisch-Christlichen Tradition.

1338 Ööstliche Christentum“, Neue Folge, Heft 173 Würzburg (Augustinus-
Verlag) 1966 1858 O; kart. 4A4 70
Eıne umfassende Monographie über die Ethik Gregors VO Nyssa hat der For-

schung bislang efehlt Diese Lücke wird durch jene Arbeit geschlossen. Der Vert.
hat seın Thema formuliert, da{ß die doppelte Fragerichtung deutlich werden soll
dıe Aretologıe 1 Verhältnis der Antik-Philosophischen und der Jüdisch-Christ-
ichen Tradition. Im Rahmen dieser Fragestellung wird 1n eiınem ersten Teıl der
Begrift un!: die Entwicklung der Tugend in der Tradition QUOT Gregor VO  3 Nyssa
behandelt. Die Antik-Philosophische Tradıtion einerse1lts repräsentiert sıch dem ert
1n Platon, Aristoteles, der tO2 und 1mM Neuplatonismus, der miıt echt 1n diese
Fragestellung miteinbezogen werden muß, die Jüdisch-Christliche Tradıtion anderer-
se1ts in Philon, Clemens un Orıigenes. Die thematische Frage hat damıt ıhre charak-
teristische Wendung 1ın Richtung auf Alexandrıen erhalten. Der Z7weıte Teil der
Arbeıit ISt der Analyse der Arete bei Gregor VO Nyssa selbst gewidmet. Miıt re1-
chen Belegen erortert der ert die Grundlagen SOW1e Begrift, Wesen und Prinzıp
der Tugend. Bevor die Kardinaltugenden 1mM einzelnen untersucht werden, et
noch kurz die Frage nach VWert und Einheit ihre NtWOFrT. Den Übergang ZUr Be-
handlung der christlichen Tugenden bilden wel Kapitel, die der erf. überschreibt:
die metaphysische Grundlage der Kardinaltugenden un die innere Beziehung Z7W1-
schen Kardinaltugenden un cQhristlichen Tugenden. Eın etztes Kapitel 1St dem jel
des Tugendlebens vorbehalten.

In seınem Einleitungskapitel geht der ert. uch auftf das Problem der Quellen
e1in. Hıer hätte 111all sıch für manche Frage eın diffterenzierteres Urteil gewünscht.
S0 steht für ıh: aufßer Frage, „da{ß Gregor während der eIt seiıner Askese sSamt-
ıche Werke Platons yelesen hat“ S 24) Den Erweiıls für diese Meınung ber bleibt
der erf. abgesehen VO  - verschiedenen Hınweisen auf die Arbeiten VO her-
15S (ebd.) chuldig, auf Grund deren INan nıcht bestreiten kann, dafß Gregor meh-
E Dialoge Platons 1m Original gelesen hat. Eın anderes Beispiel muß hier K
nugen. Be1 der einleitenden Behandlung der aretologischen Schriften Gregors 1M
besonderen konstatıiert der Vert kurz und bündıg ZuUuUr Schrift De Instituto hri-
st1an0: 99.  1€ Echtheit der Schrift erwıes Werner Jaeger, der uch den ext edierte“
(S 35 und weıst gleichwohl indırekt durch seine Literaturangabe 1n der Anmer-
kung 1372 (ebd.)* auf die Diskussion diese umstrittene Schrift hin, hne näher
VO  3 ihr Kenntnis nehmen. Freilich andelt sıch hier nıcht die Echtheits-,
sondern vielmehr die Abhängigkeitsfrage, die iındes für die innere Problematik
dieser Schrift wichtig ISt Sobald der ert 1mM Laufe seiner Untersuchung
der thematischen Frage nach der „ Jüdisch-Christlichen Tradition“ direkten Aus-

ber das Neue Testament velangt, ruft be1 dem kritischen Leser manche
erstaunte rage hervor. Wır mussen uns auch hier wiederum autf Wwel Beispiele be-
schränken. In der Erörterung der Tugend der OGLOTNS begegnen WIr tolgender Pas-
SdapC; ZIm Neuen Testament begegnet u11l dieser Ausdruck SCL. 00L06) LLUFLF acht-
mal, un davon ünfmal 1n 1ıtaten. Wenn 1mM Neuen TLestament das Wort 0GL0G
Von Menschen gebraucht wird, bezeichnet W 1e€e 1n der altgriechischen Philosophie

AS, Was VOT Menschen recht 1St. Es 1STt charakteristisch, dafß dieser traditionsbela-
ene Begriff uns 1n den vier Evangelien nıcht begegnet, weıl die Evangelien mMit der
völlig Botschaft Jesu Christi änzlıch Neues, keiner Überlieferung AÄAhn-
lıches einführen, eın Umstand, der die alten Athener außerordentlich befremdete,
als S1e die Botschaft des Völkerapostels Paulus vernahmen“ S 150) Und der
dazugehörenden Anmerkung: „Antik-philosophischen Finflu{(ß en WIr nıcht 1n den

Der ert. zıtlert die Arbeıt V O] Gribomont OSB Le de Instituto Chri-
st1ano et le Messalıanısme de Gregoire de Nysse, Studia Patristica; Bd V, 1962,
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Evangelien, die die historische Erzählung der gänzliıch Lehre des Herrn dar-
stellen, sondern 1n den paulinischen Briefen (Ernst Hoftimann, Platonismus und
christliche Philosophie, Stuttgart 1960, 148)” (ebd., Anm 175) Der erft. verrat
hier ein geradezu alv nennendes Verhältnis den Fragen der nNeutLeEeSTAamMent-
lıchen Wıssenschaft. Un das Z7weite Beıispiel: „Diese Definition, die VO  3 Paulus
STAMMT, bezeugt den Einflu{fß des Alten Testamentes, 1n dem die wel Tugenden
Glaube un Hoffnung ZENANNT werden, woraut auch die Stellung
des Wortes ÜITOOTAOLG neben EAÄMLS Chließen 1afßt“ S 167) emeınt 1St mit dieser
„Definition des Paulus“ (!) natürlıch Hebräer IE Erstaunlich 1St der Hınweıiıs auf
die „vier Evangelien“ insgesamt, ebenso erstaunlich 1St CD die Begründung für das
Fehlen des O0LÖTNS Begriffs 1n dem „völlig Neuen, keiner Überlieferung AÄhn-
lıchen“ nden, noch erstaunlicher die plötzliche Hinwendung cta IZs das
Befremden der Athener ber das Aänzlıch Neue ausgerechnet der Areopagrede
des Paulus ( iıllustrieren. Endlich 1St das Urteil 1n der Anmerkung ber den
Gegensatz Evangelien ( Paulus, SOWI1e die Zuweıisung des Hebräerbrietes die
Autorschaft des Paulus eın unmöglıches Unternehmen.

Zum Schlufß mMag noch eine grundsätzliche Frage SE Interpretation angeschlos-
sCcmMH sSe1in. Der ert. verwendet mi1t Vorliebe das Begriffspaar „dynamisch-statisch
ontisch)  “ die Diıfterenz zwiıischen Platon und Gregor 1n der Tugendlehrekennzeichnen. „Während bei Platon die 0 UOLWOLS EW als ethisches er des Men-
schen 1mM dynamıschen Inn als eın Werden verstanden wird, wiırd dieser Begriffbei Gregor WAar nıcht ausschließlich, ber doch oft statısch ontisch gebraucht, und
War immer dann, WeLn den ursprünglıchen vollendeten Zustand bezeichnet, in
dem sıch der Mensch Schöpfungstage un: VOr dem Sündenfall befand, der
WEeNN den nach dem Sündentall gewınnenden Vollendungszustand meınt“
S 18/; vgl auch 44) Uns scheint das Begrifispaar für die Interpretation Nan-

se1n, und WIr Iragen eshalb, ob der ert. die Ethik genügend 1mM
Zusammenhang miıt der philosophischen Theologie Gregors gesehen hat, ob der
Begründungszusammenhang der Erkenntnis MIt dem Aufstieg der Seele klar
ZUur Sprache gekommen 1STt. Die Tugend bedeutet nach Gregor Angleichung Gott.
S1e ISt eın Weg hne nde ber 1St S1e das? S1e 1St eshalb, weiıl sS1e 1n
der Aufgabe besteht, sich weıt WwI1e möglıch den unendlichen Ott anzuglei-chen vgl 165 174 Ö.) Daher 1St die einz1ıge Bestimmung der Tugend das
nendliche (TYS AOETYS ELG 0006 EOTL TO r  A  A0QLOTOV de vıta Moysıs, VIIL,
E 4, Musurillo). Das ber die Erkenntnis VOTraus, da Ott 1n sıch
endlich 1St. Daher wiırd 1m Proze{fß der Vergöttlichung nıemals einem Ende
kommen. Erkenntnis un Handeln sınd durch die Bewegung gekennzeichnet, EL
TMAVTWS EV KIVNOEL (de anıma, MPG 46, Aır Daher muß VOTLr Begriffen geWwarntwerden, die diesen Zusammenhang eher verdunkeln als erhellen. Der ert. hat

Leser ein sehr umfangreiches Material, teıils 1n eigener Übertragung 1m ortlau-
tenden Text, teils 1mM Zıtat 1in den Anmerkungen VOrTr Augen eführt So haben WIr

e

für diese systematische Behandlung der Ethik Gregors VO  3 Nyssa dankbar Zu se1In.
Druckfehler, die uns während des Lesens auffielen:

letzte Zeile Christentums, Chrstentumis.
Zeile es muß doch wohl Protagoras Menon heißen

vgl Anm 103)
S1173 Zeıile, Zeıle und 18 ÖVO, 060

148 Zeıle ÖLXa’AV, ÖlxaL AV,
1854 Zeile 1n dem, in den.
Bonn Schendel

D  D Mühlenberg, Die Unendlichkeit Gottes bei Gregor VO Nyssa GregorsKritik Gottesbegriff der klassıschen Metaphysik, Göttingen 1966, hat diesen Zu-
sammenhang klar herausgearbeitet, bes 159
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